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Königreich Preußen. 

Berlin, den 5. Auguſt. Heute Nachmittag um 
1 Uhr, wurde auf dem König. Schloſſe, in der Koͤ⸗ 
nigl. Kapelle, die feierliche Taufhandlung des am 21. 
Juni gebornen Prinzen, Sohnes Sr. Königl. Hobeit 
des Prinzen Friedrich von Preußen, vorgenommen. 
Der junge Prinz hat in der heiligen Taufe die Nur 
men Friedrich Wilhelm Ludwig Aexander erhalten. 


(Vom 8. Auguſt.) Se. Majeſtaͤt der Konig har 


ben dem Grafen Curt von Goͤtzen die Kammerherrn 
Würde zu ertheilen geruhet. 

Se. Majeftät der Kbuig haben dem Großherzoglich 
Heſſenſchen Staats⸗Miniſter Baron du Thil, den ro⸗ 
then Adlerorden erſter Claſſe zu verleihen geruhet. 

Se. 
Ober⸗Präſident v. Ingersleben, find von Frankfurt 
a. d. O.; der Generalmajor v. Witzleben, Generals 
Adjudant Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs, ſo wie der Geh. 
Cabinetsrath Albrecht, von Carlsbad; und der Königl. 
Großbritanniſche außerordentliche Geſandte und bevoll⸗ 
mächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Roſe, von Lon⸗ 
don hier angekommen. 2,0 

Se. Königl. Hoheit der regierende Großberzog von 
Mecklenburg Strelitz, jo wie Se. Königl. Hoheit der 

erzog von Cumberland, And nach Steelitz; Se Exe. 
der Generallieutenant v. Nddri nach Neuſtadt Ebers⸗ 


I — — 
Donn) Ut 


Im Verlage der Hof- Buchdruckerei zu Liegnitz. 


Excell. der wirkliche Geh. Staats miniſter und 


walde; der Ober⸗Praſident v. Vince nach Munſter z. 


der wirkliche Geheime Ober⸗Finanzrath und Direktor 


& 


achter Bewilligung. 


(Redacteur: E. Do ench.) 
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v. Ladenberg, fo wie der wirkliche Geheime Legations⸗ 
roth Auelllon nach Carlsbad; und der Kaiſerl. Oeſterr. 
CabinetsCourier Renard, nach St. Petersburg von 
hier abgegangen. Der Kaiſerl. Ruffifche Feldjäger 
Beſeler iſt, als Courier von St. Petersburg kom- 
mend, nach Paris; und der Kaiſerl. Ruſſiſche Feld⸗ 
jäger, Lieutenant Tichanoff, als Courier von Paris 


den 12. Aug uſt. 


No. 65. 


kommend, nach St. Petersburg bier durchgegangen. 


Liegnitz, den 11. Auguſt. Geſtern Abend 1d Uhe 


batte unſere Stadt das hohe Glück, Se. Koͤnigl. Hoh. 
den Prinzen Wilhelm Gweiten Sohn Sr. Maj. des 
Königs) in ihren Mauern eintreffen zu ſehen. Nach⸗ 


dem Hochſtdieſelben heute Morgen das hier gara - 


niſonirende Föfilierbataillon des 7. Linien⸗Infanterie⸗ 


Regiments (2. weſtpreuß.), von welchem Se. Königl, . 
Hoh. Chef ſind, mehrere militairiſche Evolutionen auße, 


führen laffen, und über deſſen vortreffliche Haltung 
Ihre beſondere Zufriedenheit zu erkennen gegeben hate 


ten, reiſcten Höchſtdieſelben von den heißeſten Segens⸗ 


wünſchen auer Einwohner begleitet, Ihrer weiteren 
Beſtimmung nach. < 7 
Deutfhland 


Vom Main, den 1. Auguſt. Herr v. Rokteck 
ſchloß ſeine Rede in der erſten badenſchen Kammer 


mit folgenden Aeußerungen: Man mildert wohl ſonſt 
den harten Buchſtaben eines im Drauge der Noth ere 
laſſenen Grſetzes durch ſchonende Nachſicht in der un: 
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dienſtvoll oder auch nur geiſtreich fen. 3. 
Profeſſor Paulus, 


feiert, habe nicht einmal ſein Aintsprädikat „geleht 


wendung. Aber bel uns wird die Strenge des Wort⸗ 


lauts noch geſteigert durch die Aengſtlichkeit der Aus⸗ 


ührung, und zumal durch die, nur einer Parthel wie 
Einer Ungunſt. — Waͤhrend in einem a 
oberſten Einfurbehhrde Rn Aufſatz, in 7 
reilich wenig geleſenen jedoch fürs Volk beſtimmten 
9 975 in einer der Hauptſtadte de Landes 
ein Strom von Verhoͤhnungen über die Ständever⸗ 
ſammlung und ihre einzelnen Mitglieder, zumal über 
die in derfelden Stadt wohnenden ausgeſchüttet wird; 
während alfo die Volks⸗Repräſentatſon und die Volks⸗ 
Repraͤſentanten desjenigen Schutzes der Cenſur er⸗ 
maligeln, welcher den Erſotz für die geſammte Saiöſt⸗ 
vertheidigung geben ſollte, und auch nur in dieſer Bor: 
ausſetzung begehrt wird, find die Wortführer und Günſt⸗ 
linge der Gegenparthei durchaus heilig und unautoſt⸗ 
bar; und während dieſe die Volksvertreter des „vor⸗ 
lauten Eifers, des ungerultigen Treibens eitler Men⸗ 
ſchen, der poliliſchen Klopffechtere, der Veraulaſſung 


ſcandaldſer Auftritte‘ u. ſ. w. in offentlichen Blattern 


' N T e Männern 
eihen, wird nicht geftattet, von denſelben 
5 den Genoſſen ihrer Geſinnungen ein Wort des 
Lobes zu ſchreiben, zu ſagen, daß Einer edel NER 


n der Wiſſenſchaft und 
3 M Ausland 


des Rechts, welchen das Inland und das 2 


Aus dieſen Beiſpielen 0 
ie Realdisziplinen etwa abgerechnet, in Bade 

e der freien Wiſſenſchaft ſonſt fo freundlichen 
Baden — jetzt von einem zahlreichen und achtung 
werthen Theil der Schriftfteller fo viel als gar nichts 
mehr geſchrieben werden kann; und daß der Geiſtes⸗ 
verkehr mit dem Auslande, unter den Feſſeln einer 
angſtlichen Contumaz erliegend, bald auf eine einzige 

Jaare — mit Ausnahme der freilich nie zu hindern 


gegeben werden Dürfen. 


den Einſchwärzung — beſchrankt zu werden drohe. Die 


Thatſachen, die ich aufführe, find wahr, die Zuſammten⸗ 


ſtellung der verſchiedenen geſetzlichen Beſtimmungen, die 


ich machte, iſt richtig, die Folgerungen aus beiden 
find klar. Ein Mehreres iſt nicht ndthig zur Rech'⸗ 


fertigung meines Antrags. Er taſtet den Bundesbe⸗ 
ſchluß nicht an, und bezweckt keine Verminderung von 
deſſen, mit unſerer Konſtitution nur irgend verelnbar⸗ 
lichen verbindenden Kraft für den badenſchen Staat. 


eht eiaſtweilen nur darauf: daß die in jenem 


Dundesbeſchluß nicht enthaltenen Beſchraͤnkungen, und 


welche demnach gemäß unſerer Konſtitution nicht ans 


ters als mit Zuſtimmung beider Kammern geſetzlich 


verordnet werden konnten, wieder aufgrhoben werden. 
Um ſolche Aufbebung wnterthänigft zu bitten, dazu 
baben die Kammern nach $. 67. der Konſtitution das 
unbezweifelte Recht, und daß die maͤchligſten Gründe 
vorliegen, von dieſem Rechte Gebrauch zu machen, 
if ots Beweiſes undedürftig, weil es klar iſt wie der 


— 


der 


Tag. In unſerer an Erfenn'niß vorangeſchrittenen } 
Zeit iſt der Anſpruch auf Preffreiheit von jedem Ger’ 
bildeten fo ſehr anerkannt, daß ſelbſt die Geſetze und 


Verordnungen, welche fie einſchraͤnken oder niederſchla⸗ 
gen, meiſt wit einer, dem Wortlaut nach ihrer Hei⸗ 
ligkeit und Koſtbarkeit huldigenden Einleitung begin⸗ 
nen zu mͤͤſſen glauben. Auch iſt's ja nicht eigentlich 
die Preßfreiheit, die ich jetzt begehre, ſondern nur die 
Verminderung des allzudrückenden — und darum auch 
als bloßes „Interim“ klaͤglichen Preßzwangs.“ — Die 


Unterhaltung der von Napoleon angelegten Kunfle 


ſtraße über den Simplom koſtet dem Kanton Wallis 
jahrlich 16000 Fr. 


zu beſtunmen, oder er will die Straße eingeben laſ⸗ 
fen. Noch beſteht die alte, aber nur für Saumthiere 
brauchbare Straße. 


e ſt ex r e i ch. 


Wien, den 4. Auguſt. Den Reifenden ift erlaubt 


worden, Rauch und Schnupftaback in größeren Quans 
litäten, als zuther erlaubt war, gegen Erlegung einer 
beſtimmten Steuer, die ſich nach den Gattungen des 
Tabaks richtet, einzuführen. Wie es heißt, wird auf 
Branntwein im hi ſigen Staate eine erhöhte Steuer 
gelegt werden. 

Der Oeſterreichiſche Beobachter vom 1. Auguſt ent⸗ 
hält folgende ſehr merkwürdige Nachrichten: So eben 
aus Neapel eingehenden Berichten vom 20. Juli zur 
folge, fing die Revolution im Königreiche beider Si⸗ 
eilien bereits an, ihre erſten und unvermeidlichen 
Fruͤchte zu tragen. — Am 109. Juli Nachmittaus 


war zu Neapel die Nachricht von einer blutigen Res 


volution eingelaufen, welche am 16. zu Palermo, der 


Hauptſtadt von Sicilien, ausgebrochen war, und in 


dem kurzen Zeitraume von zwel Tagen über zweitau⸗ 
ſend Menſchen das Leben gekoſtet hatte. Ein Schrei⸗ 
ben aus Neapel vom 20. v. M. meldet darüber Fol: 
en. „Kaum waren die Nachrichten von den zu 
Rcapel in den erſten Tagen dieſes Monats vorgefal⸗ 
lenen Ereigniſſen in Sielien bekannt geworden, als 
der Wunſch nach einer eigenen, vom Koͤnig eiche Nea⸗ 
pel unabhängigen Regierung dieſer Inſel laut zu wer⸗ 
den anfing. Nach ſichern Briefen, welche geſtern 
Adends aus Palermo eingelaufen ſind, war in die ſer 
Stadt am 16. ein ernſthafter Tumult ausgebrochen; 
der Pöbel befreite die Gefangenen, bemächtigte ſich 
der Forts und des 

aſſe. Die koͤniglichen Truppen wollten die Ord⸗ 
nung wieder herſtellen; es eutſpann ſich ein 
ter und blutiger Kampf, wobei die königlichen Trup⸗ 
pen am 16. den ganzen Tag hindurch die Oberhand 
behielten; allein am 17. kamen von allen Seiten be⸗ 
waffnete Bauern⸗Haufen nach Palermo, griffen die 
Truppen mit größter Wuth an; die Bürger unters 


Der Kanten verlangt daher von 
der Eidgegoſſenſchaft entweder das Recht, Wegegelder 


ernſthaf⸗ 


2 


Arſenals und bewaffnete ſich in 


ſtützten fie aus den Häuferp, indem ſie Balken und 
Steine auf die Truppen herab ſchleuderten; das Ge⸗ 
metzel war fuͤrchterlich. Ueber zweitauſend Mann blie⸗ 
ben todt auf dem Platze; die Zahl der beiverfeitigen Vers 
wurdeten laßt ſich noch nicht derechnen. Die Gar⸗ 
niſon beſtand aus 4 bis 5000 Mann. Der Oberbe⸗ 
fehlshaber General Church wurde aufs gräulichſte miß⸗ 
handelt, und rettete mit genauer Noth ſein Leben vor 
der Wuth des Volks. Der Generallieutenant des 
Königs Mafeli, der Generalprocurator des großen 
Rechnungshofes Ritter D. Joſeph de Thomaſis und 
mehrere andere koͤnigliche Beamte find am 19. 
Abends auf dem Packetboot Ruſtan, welches obige 
Nachrichten überbrachte, zu Neapel angekommen. Bei 
Abgang obgedachter Packetboote am 17. war Paler⸗ 
mo fortwährend den größten Unordnungen Preis ges 
8 — Die Zeitung von Neapel (welche jetzt den 

itel Giornale constituzionale del Regno delle 
due s$ieilie führt) vom 20. Juli ſpricht gleichfalls 
von oben erwähnten Ereigniffen, und enthält eine Anz 
zeige von Seiten des Marine⸗Miniſteriums, welcher 
zufolge unverzüglich eine, aus einem Linienſchiffe, einer 
Fregatte und zwei leichten Fahrzeugen beſtehende Es⸗ 
cadre, unter Commando des Capitain Bauſan, nach 
Eicilien abſegeln ſollte.“ 


„ en. 


Neapel, den 17. Juli. Am 4. d. war ein Auf⸗ 

aud zu Pontecorvo, einer paͤbſtlichen Stadt, aber im 
Gebiet von Neapel eingeſchleſſen (von welcher der 
jetzige König von Schweden ehemals den prinzlichen 
Titel führte). Der Arzt, Wundarzt und Apotheker 
finden an der Spitze der Tumultuanten; fie riefen 
neapolitauiſche Militzen, mit einem gewiſſen Haupt⸗ 
mann Caſella, zu Hülfe, und vertrieben den Gouver⸗ 
neur. Am 5. brach auch ein Aufruhr zu Benevent 
(welches auch Eigenthum des Pabſtes im Umfange 
des neapolltaniſchin Gebiets iſt) aus; drei Gensd'ar⸗ 
men wurden auf der Straße ermordet; die übrigen, 
zwiſchen 30 % o, welche die Garniſon audnıadten, 
zogen ſich in loß zurück, wo auch die Wohnung 
des päbpſtlichen Delegaten, Monfigror Dlivieri iſt. 
Die Inſurgenten, die die dreifarbige Fahne umber 


trugen, und ihre Zohl auf 7000 angaben, (die wohl⸗ 


habenden Klaſſen nahmen keinen Antheil) wur en von 
einem banferotten Kriegs Kommiſſair, Veliante, kom⸗ 
mandirt. Der Delegat mußte endlich der Urbermacht 
weichen, und verließ Benevent am 11., nachdem e 
eine foͤrwliche Proteſtatſon eingelegt. Die Carobipieri 
ſchloſſen ihrerfeitd eine mulitäriſche Kapitulation mit 
Veliante, der ſich „Organtſatore der Carbongri von 
Beuevent“ unterzeichnet. Der Erzbiſchef, der Kaiäh⸗ 
rige Kardinal Spinuccl, ſchlug den Rebellen ab ein 
Te Deum für ſie fingen 3 loſſen; Veltante begab 
ſich nach Neapel und bat um Cinverleibung Bene⸗ 


— 


vents mit dieſem Koͤnigreiche (die unter franzdſiſcher 
Herrſchaft [how wirklich ſtatt fand). Er erhielt eine 
abſchlagige Antwort, und die Regierung zu Neapel 
erließ ein Edikt, worin fie dasjenige, was zu Pontes 
corvo und Caſella geſchehen war, mißbilligt, und jede 
Einmiſchung in das Innere der Nachdarſtaaten mil ſchwe⸗ 
rer Strafe bedrobt. Pontecorvo u. Benevent ſind ſeudem 
ohne alles Regiment, in vollkommener Anarchle, und weis 
den es wahrſcheinlich als eine Gnade erbitten muſſen, 
daß der Pabſt ihnen von neuem einen Gouverneur 
zuſende. — Das gedruckte Schreiben des Kdaigs an 
das Volk, worin es hieß, daß Se. Majeſtät plotzlich 
krank geworden ſey und volle Macht ihrem Sohne 
ertheilt habe, welches man anfangs für eine heimli⸗ 
che Liſt hielt, wurde an einigen Orten doͤffentlich abs 
geriſſen, und drei Volks⸗Repraͤſentanten zwangen den 
König, im Bette die ſpaniſche Conſtitution zu unter⸗ 3 
zeichnen. Das ganze Heer, welches in wenigen Zar 
gen bei Avellino bis auf 50,000 Mann augeſchwollen 
war, rückte nun gegen Neapel an, und Sonntog Mor⸗ 
gens um 11 Uhr zog General Pepe vereint mit dem 
Pfarrer Mimſchini (auch bewaffnet), an der Spitze 
von 3% 00 Mann, worunter nur noch wenig regu⸗ 
lirte Truppen und meiſtens Buͤrgergarden, alle gut 
bewaffnet, ſich befanden, unter ungeheurem Jubel ein. 
Es ſchien faſt uumdglich zu ſeyn, bei ſolchen Geles 
genheiten die Ruhe zu erhalten, und doch iſt nicht das 
geringſte Unglück begegnet. Der ehemalige Minifter 
der Finanzen iſt von Bürgerwache bewacht. Man 
arbeitet nun an den Artikeln der Conſtitution, und 
hofft, daß viele Abgaben aufgehoben werden. 2 
Der Reichsverweſer, Herzog von Calabrien, hat an 
das nun ſoge nannte Eonftitutionelle Heer, unter Pepe 
nachſtehenden Tagsbefehl erlaſſen: „Die gute Hals 
tung, Ordnung und Mannszucht, welche das Heer 
auf ſeinem Marſche, in dem Lager und bei ſeinem 
feierlichen Einzuge in dieſe getreue Stadk unter ſei⸗ 
nem würdigen Fuhrer gezeigt hat, haben Uns fo er⸗ 
freut und mit ſolcher Zufriedenheit erfüllt, daß Wir 
nicht anſtehen wollen, ihm deshalb dffentlich Zeugniß 
zu geben. Soldaten! wenn Ruhm, nicht Habſucht, 
deer Eigennutz, die Triebfeder eines Unternehmens, 
Mäßigung. und Mannszucht feine Begleiter find, dann 
laßt ſich Großes erreichen. Preis ſei dem würdigen 
Fuhrer, der alles zu einem erjreulichen Ausgange zu 
führen gewußt. Preis dem ordnungsliebenden unn 
braven Heere, das ihm mit fo gutem Erfelge Ge⸗ 
horſam geleiſtet hat.“ — Zwel Proklamationen vom 
General Pepe und dem Gauonifus Mimichini (dem 
Haupt der Corbonari, deren Werk das Ganze iſt) 
ſprachen in ehrfurchtsvollen Ausdrücken von der ko 
niglichen Familie, und ermahnten das Volk und die 
Truppen zur Ordnung und Vaterlandsliebe. Mimis⸗ 
chin erklärte darin: daß er die mindeſte Storung 
der öffentliche Ruhe, die einer der Seinigen ſich ere 


0 
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N 


Aauben würde, 


mit 


dem Tode bestrafen werde. — 


Der Offizier, der eigentlich den Aufſtand begaun, war 
der Steutenannt Morelli, Werkzeug des Prieſters Mi⸗ 
michini. Als Beweis, daß die politiſche Sekte der 
—Karbonari (Köhler,) 
noch der Umſtand, 


h. Theobald, des S 


eigentlich ibr Spiel treibe, dient 
daß der Aufruhr am Tage des 


chutzpatrons der Koͤhler, ausbrach. 


Die Nationalfofarde fol eigentlich Kennzeichen der 


Karbonari ſeyn, 


entzündete und 
— Der Konig 


und ſchwarz die erloſchene, roth die 


blau die lodernde Kohle bezeichnen. 


nach Trieſt gehen; 


an Bord weniger 


wollte ſick Anfangs eiuſchiffen und 


allein man bemerkte ihm, daß er 


ſicher ſey als zu Lande. Man hat 


hierauf die auf der Rhede beſiadliche Eskadre ge⸗ 
zwungen, in den Hafen einzulaufen, und allen Schiffen 
das Steuerruder weggenemmen. Eine große Menge 
Kisten mit Gold und Silber, die bereits auf die 
Flotte geflüchtet waren, ſind ausgeſchifft und einſt⸗ 
weilen auf der Bank niedergelegt worden. — Der 
Kronprinz, fo wie der Prenz Leopold zeigen ſich häufig 
dem Volke, und wurden immer mit Ehrfurcht von 
mit dem Rufe: Es lebe der König! 
Es lebe die Konſtitution! begrüßt. = 
ee Spanien. 
Madrid, den 7. Juli. Die Cortes ſetzen ihre 


demſelben und 


Arbeiten Vor⸗ 


und 


Nachmittags unabläſſſg fort. 


Am 12. beſchäftigten fie ſich nuit Bildung ihres Ges 


richtshofes, der nach 


Act, 32. des Reglements in 


ihrem Streitigkeiten entſcheiden ſoll. Es ward dabei 
die Frage aufgeworfen: ob auch Geiſtliche zu Mit: 
gliedern dieſes Gerichtshofes gewählt werden dürften? 
Allerdings, erwiederte der Praͤſident (Erzbiſchof von 
Sevilla); allein Klugheit widerräth es, fie zu wahlen. 
— Der Finanzminſſter hat den Kortes fernen Bericht 
vorgeleſen, worin er unter andern die Sorge für die 
Ausgaben der K. Familie empfahl, und ſich rechtfer⸗ 
tigte, daß er (was 


nur den Kortes zukommt) eine 


Auleihe von 40 Millionen Realen eröffnet, worauf, 


weil die Darleiher ohne Genehmigung der Stände 
nichts wagen wollten, nur fünf eingegangen find. 


Beſonders 


drang er auf Einführung eines feſten Fi⸗ 


nanzpländ und bemerkte: daß die einſtweilig verord⸗ 
neten Abgaben nie aufzuhdren pflegten. Der Com⸗ 
miſſionsbericht wegen der Anleihe wurde genehmigt; 
ein Antrag aber, denen, die Gelder ohne Zinfen dart 
gebracht, Dank zu bewilligen, zurückgenommen, weil 
es andere Darleiher verletzen würde. — Am 15. 
schilderte der Kriegeminiſter die (kraurige) Verſaſſung 


der Armee. D 


16 


le 


Infanterie in der Haldiaſel beläuft 


ſich mit Jubegriff der Milizen auf 87,779, die Neir 


terei auf 6338 Ma 


koſtet 352,607, 
nungo und Cuba ba 


genommen und 


ſind 


nun. Der Unterhalt der, Truppen 


Reolen. Puerto Ried, ©. Do⸗ 
ben die neuen Eiarſchtuagen auf⸗ 
vollkommen ruhig; dafür kann 


auch ganz Neu⸗Spanien (Meriko) bis auf einige un⸗ 
beveufende Stellen angend amen werden, doch müͤtzte 

dies Land noch auf dem Kriegsfuß bleiben. Stit 
1815 find 42,117 Mann aus der Halbiuſel zur Ber 


kämpfung der füramerifanifchen Inſurgenten geſandt. 


Unſre A tillerievorraͤthe würden kaum für einen 
Schlachttag hinreichen. Die Erziehung b. See 
wurde beſonders anempfohlen. — Auch der Seemi⸗ 
niſter hat eine nicht weniger trübelautende Darſtel⸗ 
lung unſrer Seemacht gegeben. Er empfahl wenig⸗ 4 
ſteus wieder eine Flotte von 20 Linien- ꝛc. Schiffen 
zu errichten. (In den blühenden Zeiten unter Karl III. 5 
hatte Spanien über 80 und ſehr gut gebaute Linienz | 
febiffe.) — Der Erzbiſchof von Santiago de Compo⸗ 
ſtella hat einen Hirtenbrief erlaſſen, worin es unter 
andern heißt: „Die Feinde der Religion ſelbſt ger 
ſtänden, daß die chriſtliche die vortheilhafteſte für die 
Dauer der Reiche ſey.“ Zugleich werden die Glau- 
bigen aufgefordert, fich der Leſung der von der Ju⸗ 
quiſition verbotenen Bucher fortwährend zu enthalten 
wofür zu forgen (doch wohl nur durch Ueperredung ) 
er die Biſchoͤfe aufruft. Der Conſtitutional de Er 


kruna erhebt ſich ſtark gegen dieſen Hirtenbrief und 


zugleich gegen die ungemeſſenen Re ü 
jun Me geneffi Reichthümer der 
Spaniſche Grenze, den 16. Juli. Aus Gene⸗ 
ral Quiroga's Rede bei den Lorenziuos, (jetzt sei 
den der Conſtitution) werden folgende Stellen als bes 
merkenswerth mitgetheilt: „Wo die Armee nur das 
Werkzeug eines Deſpoten iſt, da giebt es keine Eb 
und keinen Ruhm für fie, Aber wo fie mit 45 
Volke eins iſt, wie der Arm des Mannes mit Ne 
Körper, da giebt es keinen ſchoͤnern Schmuck als den 
Soldatenrock. Die Armee dem Volke eutgegenſetzen 
zu wollen iſt ein großer JIrrthum. Die Armee iſt 
die Waffe, die Schutzwehr des Volks ſelbſt; denn ſie 
iſt aus feiner Blute zuſammengeſetzt, wie ſie durch 
feine Arbeit erhalten wird. Wenn ich Volk ſage, ſo 
unterſcheide ich die Nation und das, was man Povel a 
nennt. Unter dem Poͤbel aber verſtehe ich alles was 
ſich nicht der Sitte, der Ordnung und dem geiegmäs 
ßigen Gehorſam unterwerfen will. Gegen diefen Pia 
bel muß dann das Volk fein Nationalſchwert ziehen, 
d. h. die gefegmäßige Armee! Wir Spanier werden 
den alten Ruhm behaupten, den uns ganz Europa 
zugeſtanden hat, Maͤnner von Eiſen zu ſeyn. Aber 
eben deshalb werden wir uns auch nie zu politiſchen 
Knabenſtreſchen erniedrigen, wie eine benachbarte Na- 
tion nur zu haufig gethan hat. Wir haben eine kon⸗ 
ſtituttonelle Berfaſſung gewollt, wie dieſelbe vor Phi⸗ 
lipp II. ſtatt fand. Dieſe iſt eingeführt, und alle 
unſere Wünſche find erreicht. Was wir nun zu thun 
haben, iſt die Wiederherſtellung des Nationalwohls. 
Kein Spanier wird einen König haben wollen der 
nur ein Schattenbild ſey. Unſer König aber hat alle 


fade gn die mit einer freien Verfaſſung Bereinbar : 


lad. Em König von Spanien kann alles, ſobald er 
mit feinem Volk eins iſt. Beide haben nur ein In⸗ 
tereſſe, beide kennen nur ein Gluck und einen Ruhm. 
Dies iſt das politiſche Glaubens vekenntulß, das jeder 
beſchworen hat. Wie für unſere Religion, fo leben 
und ſterben wir für die Verfaſſung, für den König, 
und für dad Vaterland.“ 
Groß brit an nien. 
London, den 28. Juli. Die Königin hat dem 
Oberhauſe angezeigt: daß ſie den Verhandlungen der 
„gegen ſie anzuſtellenden Anklage täglich" beizuwohnen 
wuünſche, und daher um einen Sitz bitte, von wel⸗ 
Gem aus fie die Zeugen-Ausſagen genau anbören 
könne. Um mehr Platz zu gewinnen, wird im Saal 
des Lords eine Gallerie gebaut. — Noch immer er⸗ 
haͤlt die Königin Adreſſen und mit ſehr zahlreichen 
Unterſcheiften. — Der Courier bemerkt, daß die Kd⸗ 
nigin bei ihren Antworten immer weiter gehe. Wir 
bedauern, dies Alles zu hören und zu ſehenz noch 
mehr bedauern wir, daß ſich Ihre Majeſtät auf ci: 
nen Triumph der Liebe des Volks ſtuͤtzt. Ihr ein⸗ 
ziger Triumph muß die Probe Ihrer Unfchuld vor 


Ihren Richtern ſeyn; wenn Sie da fehlt — und wir. 


wünſchen herzlich, Sie möge ſich rechtfertigen — 
welche Art von Triumph erwartet Sie durch die 


Hülfe des Volks? Es iſt unglaublich, daß das ganze 


Cabinet, der größte Theil der Pairs des Reichs und 
die Mehrheit der Mitglieder des Unterhauſes ſich 
vereinigt haben ſollten, Sie zu ruiniren! — Etwas 


Gutes hat wenigſtens der Prozeß gegen die Königin 


bewirkt; daß nemlich die Klagen: als ob England 
unter dem Druck ſeiner Laſten erliege, und Handel 
und Gewerbe und der Staat ſelbſt zu Grunde gehe, darz 
uͤber ganz verſchollen ſind. Alſo muß die Noth doch 
fo gar arg nicht geweſen ſeyn; indem John Vull 
über ein anderes Spiel das ihn beſchaͤftigt, fie ganz 
dergeſſen hot. — Während des letzten Krieges der 
Vereinigten Staaten mit England fuhr von Char: 
leſton in Karolina das Schiff Patriot nach Neu:Mort 
ab. Am Bord deſſelben befand ſich auch die Ge⸗ 
mahlin des Gouverneurs Alſton, Tochter des Vicepräſi⸗ 
denten 
Nachricht erhielt, glaubte man, es ſey verunglückt. 
Kürzlich geftanden aber zwei wegen Seeraub zu Neu⸗ 
Orleans verurtheilte Verbrecher: daß ſie am Bord des 
Patriot gedient, mit dem andern Schiffsvolk den 
Kapıtain und die Poſſagtere in den Schiffsraum ger 
ſperrt, das Geld, hauptſaͤchlich der Madam Alſton 
gehdrend, genommen, und ſich damit auf dem Boote 
aus Land geflüchtet, nachdem fie zuvor das Schiff 
angebohrt, und mit den eingeſperrten Perſonen ver⸗ 
ſenkt hatten. — Lord Combermere hat einen ſchoͤnen 
jungen Tiger aus Oſtindien mitgebracht, und dem 
Herzog von Wellington geſchenkt. 


Burr. Da man von dieſem Schiff gar keine 


DVermiſchte Nachrichten. * 
Der neulich erwähute Geſündbrunnen in Verkrich, 
zwiſchen Koblenz und Trier, wird beſoaders für 
Kankteiten des Unterleibes und gichtiſche Zufälle it. 
zum Basen und Trinken gebraucht. Schon die Rd⸗ 
mer benutzten ihn, wie die in der Gegend vorhan⸗ 
denen Grabhuͤgel, in welchen man Urnen, Münzen 
und andere Alte thuͤmer gefunden, beweiſen. In dem 
benachbarten Dorfe Alflen ſieht man Spuren von 
ganzen Haͤuſern roͤmiſcher Bauart und noch vor we⸗ 
nigen Wochen ward beim Graben eines Kellers ein 
Votiv⸗Altar gefunden, der zur Aufſtellung im Bade- 
hauſe beſtimmt if. Zwiſchen 1775 — 78 verwendete 
der letzte Kurfürft von Trier mehr als 100,000 Gul⸗ 
den auf Herſtellung dieſes Bades, das aber während 
der franz. Verwalkung in Verfall gerieth, aus dem 
die preuß. Regierung es wieder zu ziehen ſtrebte. Sie 
bat nicht nur die Quellen zweckmäßig leiten, und da⸗ 
durch ſchnellere Füllung der Bäder bewirken laſſen, 
und einen Vrunnenarzt beſtellt, ſondern verſchönert 
auch die Umgegend. Eine der herrlichſten Parthien 
iſt der Waſſerfall, mit der von den Landleuten ſoge⸗ 
nannten Käfegrotte (weil ihr Eingangsgewoͤlbe aus 
roßen plattrunden, dem hollaͤndiſchen Kaͤſe taͤuſchend 
hulichen Baſaltſteinen gebildet if). Von derſelben 
iſt jetzt eine Brücke nach dem gegenüber liegenden 
Felſen geſchlagen, und Wilhelmsbruͤcke genannt wor⸗ 
den, weil der Prinz Wilhelm, Sohn Sr. Ma., als 
er im vorigen Jahr die Grotte beſuchte, äußerte, daß 
eine Brucke ſich dort vorzüglich ausnehmen würde. 
Beim Dorfe Laukupͤnen (Gumbinner Regierungs- 
bezirk) bat ſich auf dem höͤchſten der dortigen Berge 
eine Waſſerquelle gefunden, die aus der Spitze deſ⸗ 
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ſelben 5, Fuß hoch, im Umfrnge von Mannsdicke her? 


ausſtroͤmt, ſich nach einer Seite ein Bette von 30 
Fuß Breite gebahnt hat, und ſo in den Piſſafluß, 
welcher nicht weit von dem Dorfe Laukupdnen vor⸗ 
beifließt, geht. Die Ländereien dieſes Dorfes ſtehen 
beinahe ſaͤmmtlich unter Waſſer, und wird jener Quelle 
kein Damm geſteckt, fo kaun man in Jahresfriſt von 


Gumbinnen bis Wiſchmeken vielleicht mit Frachlkähe 


nen fahren. Daß die Quelle mineraliſch iſt, ſcheint 
daraus hervorzugehen, daß an der Stelle, wo fie in 
die Piſſa fließt, die Fiſche ſterben. | 


Fur die Univerfität Bonn ſind geſtiftet, vom Stodt⸗ 


rath in Koblenz zwei Stipendien zu 100 Thlr. jedes; 
von drei Gemeinen der Buͤrgermeiſterei Winningen 
ein Freitiſch zu 100 Thlr. des Jahrs; zu gleichem 
Zweck von dem Stadtrath zu Andernach und dem 
Gemeinderath zu Winzig auch 100 Thlr.; ferner noch 
zwei Geloſtipendien von 25 und 76 Thlr., jenes von 


dem Gemeinderath zu Andernach, dieſes von der 


Loge Herman zu Elberfelde. 


In Dresden hat ſich ein Mädchen niederer Here 


kunft in einen der königl. Pagen verliebt, und ſich 


Perfa 


m vor der Kirchthür zu Füßen geworfen. Sie iſt 
5 wahuſinnig unter Arztliche Aufſicht geſtellt. 

In Suͤdamerika wächſt eine Frucht, Arakatſoko ge: 
nannt, die noch nährender und eben fo ergiebig als 
die Kartoffel if. Sie gleicht im Geſchmack der ſpa⸗ 
niſchen Kaſtanie, und verträgt ein gemäßigtes Clima. 

Das Thier, welches in den Meeren von Nordame⸗ 

rika ſich herumtrieb, und für eine Waſſerſchlange ges 
halten wurde, iſt eingefangen worden, und nichts mehr 
als ein Thunfiih von 9 — 10 Fuß Lange. 

Der König von Spanien hat Maaßregeln genom⸗ 
men, daß die Zahl der Jeſuiten ſich nicht mehre; auch 


iſt inen der dffenttiche Unterricht unterſagt worden. 


— 6000 Mann von allen Waffengattungen ſollen 
um Madrid zuſammengezogen werden. 


Nichts, ſagt die Quotidienne, iſt bei der National- 


Wiedergeburt in Neapel national; denn die National- 
fang iſt von einem fremden Volk, die Nattonal⸗ 
Kokarde von einem durch Fremde aufgedrungenen Herr⸗ 
ſcher entlehnt. 8 
Die Auricher Zeitung hatte aus Preußen geme det: 
„daß in einigen der Gymnaſien, ſelbſt in kleineren 
ulen, würdige Lehrer von unmüadigen Kindern 
förmlich aus getrommelt worden, ohne daß mene 
Leute ſolches als etwas Erhebliches betrachteten.“ 
In der Staatszeitung wird dieſe Nachricht für un⸗ 
wahr erklärt, und errinnert, wie ſehr der König 
ſorge, um beſonders bei den hohen Schulen, Maͤnner 
von unausgezeichneten Talenten, Keuntniffen und 
ſittlichem Werth anzuſtellen. Ein würdiger Lehrer 
werde von unmündigen Knaben nie ausgetrommelt; 
zeſchähe dies, fo habe er Liebe und Achtung feiner 
dglinge verſcherzt und ſey dann kein wuͤrdiger. 
Ein würdiger Deutſcher zu Venedig hat nach Zjaͤh⸗ 
rigen Nachſuchungen in den Kirchenbüchern Venedigs 
die Grabſtätte des berühmten Tonſetzers Haſſe in 
der kleinen am Canale Reggio daſelbſt gelegenen 
Kirche S. Marcuola aufgefunden, und auf feine 
Koſten den Platz, wo die Hülle dieſes ſeltenen Geiſtes 
ruht, mit einem eiafach edlen Denkmale bezeichnen 
laſſen. Zugleich dat er über das Leben und die 
Werke Johann Adolph Haſſe's eine Schrift in itali⸗ 
eniſcher Sprache verfaßt. 
—— — — — 


Miscellen. f 

Der verſtorbene Oberkonſiſtorialrath Zollner in Ber⸗ 
lin war als ein krefflicher Kanzelredner beliebt. Sein 
Lob erſcholl auch bald bei Hofe, und er mußte mehr⸗ 
mals auf dem Schloſſe vor der verwittweten Königin 
Predigten halten. Eiaſt hatte er wieder vor ihr und 


— 


ihrem Hofſtagt gepredigt; am Abend war eine kleine 


Geſellſchaft in feinem Kaufe, und unter den Gäften 
4005 hu auch Engel. Dieſer ſprach über die Aus⸗ 
zeichnung, die Zoͤllnern zu Theil geworden, und meinte, 

er werde gewiß dafür auch noch einmal eine beſondere 


Belohnung erhalten. — Zöllner erwiderte: „Daran 


zweifle ich; denn außer, daß mir meine Predigt bei 


Hofe eine gute Mahlzeit an der Tafel der Koͤnigin 
eisbringt, iſt mir noch nicht das Geringſte weiter zu 
Gute gekommen.““ — „Geduld!, fagte Engel ſcher⸗ 


zend: alle gute Gaben kommen von oben herab, und 


der Hof iſt doch ganz gewiß oben.“ — In dieſem 


Augenblick klopfte Jemand an die Thür, und auf das 


Wort „herein!“ offnete ſolche ein koͤnigl. Kammer⸗ 


lakai, und überbracbte Zoͤllnern von der Königin ein 


Paar ſehr fauber und geſchmackvoll gearbeitete ſilberne 


Armleuchter. Wie nun alle dem Beſchenkten Glück 
wunſchten, ſagte Engel: „Ich finde darin nichts Be⸗ 
ſonderes; iſt es nicht hoͤchſt billig, daß der Mann, 


der bei Hofe fein Licht leuchten läßt, auch einmal da⸗ 


für ein Paar Leuchter erhält, worauf er es ſetzen 
kann?“ 


Es iſt erwieſen, daß auf ſehr hohen Gebirgen die 


Wunden zwei⸗ ja dreimal langſamer vernarben, als 


in den Ebenen, wenn auch Nahrung, Verbemw,Tcms 
peratur und innere Mittel dieſelben find. Es ſcheint, 
daß die Wirkung der Arzneimittel auf hohen Bergen 
ungleich weniger kraͤftig als in der Ebene iſt. Auf 
dem St. Bernhard z. B. wirken 3 Gran Brechwein⸗ 
ſtein fo gut als gar nichts. Die Doſts muß von 6 
bis 8 Gran ſeyn. — Auf hohen Gebirgen faͤllt der 
Regen nur ſelten in großen Tropfen nieder; dagegen 
ind aber, auch große Schneeflocken eine Seltenheit. 
Sie bilden ſich nur bei einer ganz milden Tempera- 
tur. 


kleiner pflegen auch die Schneekryſtolle zu fcyn, 


Hinter dem Sitze des Gerichts⸗Präſidenten in Rufe 


land iſt dus Bruſtbild des regierenden Kalfers aufge⸗ 
hängt. Auf dem Gerichtstiſche ſelbſt aber ſteht eine 
kleine Pyramide, die oben mit dem kaſſerl. Adler ver⸗ 
ſehen iſt, den man nach Belieben abnehmen kann. 


Wenn nun die Partheien bei Tagfahrten zuſammen⸗ 


kommen, ſo kann es nicht fehlen, fie werden heftig 
und ſtoßen Flüche aus. Flugs wird dann der Adler 
abgenommen, und für jeden Fluch die Taxe bezahlt. 
Man kann denken, daß dleſes zwei⸗ oder dreimal wies 
derholt, ein ſchones Abkühlungsmittel iſt. 5 

Vor der Ankunft der Engländer in Spanien war 
der Thee, deſonders im Innern und auf dem Lande, 
odllig unbekannt. Ein engliſcher Offizier, der dieſes 


naturlich nicht wußte, ward auf einem aſturiſchen 


Dorfe bei einer Bäuerin einquartirt, gab ihr feine 
Theebüchſe, und 


Je kalter und ſtaͤrker dagegen der Wind, deſto 


ſagte im gebrochenen Spauiſch: „Be⸗ 


reiten, liebe Frau, ſtark, ſtark!“ — Was that nun 


die ehrliche Frau? Sie ſchüttete das ganze Pfund Thee 
in einen Topf, goß Waſſer darauf, ſteckte einige ge⸗ 
räuch erte Bra würſte hinein, ließ es kochen, fügte noch 
einen Löffel Schweweſchmeer binsu, und trug es dann 
als gernirtes Gemuſe auf Man tann denken, wie 
dem Englaͤnder zu Muthe war, > 

1 


KLiterariſche Anzeigen. 

Bei Hayn in Berlin iſt erschienen, und ſowohl bei 
ibm als in allen guten Buchhandlungen Kin Liegnitz 
bei J. F. Kuhlmey) zu haben: N 

Die Abfaffung von Bittſchriften, Vorſtel⸗ 

lungen, Berichten und Protokollen 

durch Regeln und Beispiele dargeſtellt von J. D. F. 
Rumpf, expedirendem Sekretär bei der Koͤnigl. Res 
gierung zu Berlin. Preis 1 Rihle. 

Der durch ſeine Schriften, über den deutſchen Stol 
rühmlichſt bekannte Verf., liefert hier zum Geſchaͤfts⸗ 
ſtyl einen Beitrag, der ſich durch praktiſche Vehand⸗ 
lung ſehr vortheilhaft auszeichnet. Mit den Regeln 


uͤber die Apfaſſung ſchriftlicher Auffätze überhaupt, ſo 


etwaniger unbekannter Inhaber des verloren gegan⸗ 


wie von Vorſtellungen, Bittſchriften, Berichten, Pro⸗ 
tokollen insbeſondere werden kleine Beiſpiele verbun⸗ 
den, um an denſelben das Richtige und Fehlerhafte 
bemerklich zu machen. Was von mehrern Königl, 
Preuß. Behörden über die Form und Abfaſſung der 
Vorſtellungen und Berichte vorgeſchrieben uf, ſo wie 
die Verordnungen über das Verhalten bei Einreichung 
von Bittſchriften und Beſchwerden an den Köuig und 
an den Stoatskanzler, findet man hier Zuſammen. 
Auch der Unterricht über das Reſſort ſaͤmmtlicher 
Preuß. Behörden iſt ein unentbehrlicher Wagweiſer 
bei Einreichung von Vorſtellungen. Die Muſter von 
Biteſchriften und Berichten ꝛc. deren Anzahl ſich auf 
120 beläuft, find von eben ſo viel verſchledenen Se: 
genftänden des bürgerlichen. Lebens entnommen. Bei 
mehrern iſt das Fehlerhafte nachgewleſen und die vers 
beſſerte Umarbeitung beigefügt. Mit Bezug auf ei⸗ 
nen großen Theil dieſer Borſtelungen ſind die Muſter 
von Berichten abgefaßt, die von Orts⸗Behoͤrden an 
Provinztal⸗Collegien und von dieſen an die obere Lanz 
des⸗Behoͤrden erftattet find. Es leuchtet ein, daß dieſe 
Art von Behandlung für angehende Beamte ſehr zweck⸗ 
mäßig iſt, To wie dieſe Schrift überhaupt allen den⸗ 
jenigen zu empfehlen iſt, die bei den Staatsbehoͤrden 
etwas zu ſuchen haben. — Ferner: 
Titulaturen und Addreſſen 


an Kdniglich⸗Preußiſche Staatsbehoͤrden, Staaksbeam⸗ 


ten und andere Perſonen, nebſt den Stempel⸗ und 
Kanzleigebühren-Saͤtzen und einem Verzeichniſſe von 
Königl. Preuß. Ordensrittern und Inhaberinnen des 


Louiſenordens. Dritte verbeſſerte Ausgabe. Preis 
2 his 
N ehe nützlicher, und für alle Kanzeleien und Pri⸗ 


vat⸗Schreibſtuben nothwendiger Rathgeber, um nicht 
denen % 155 Formen der Höflichkeit zu verſtoßen. 


— . — — — — 
BDekanntmachangen. 
Aufgebot. Es iſt zur Anmeldung der Ansprüche 


genen Hypotheken⸗Jnſtruments, auf deſſen Grund 40 


Rthlr. auf der Häudlerftelle No, 19. zu Rniegniß fle 
die evangeliſche Kirchenkaſſe zu Wahlſtadt eingetragen 
ſind, verloren gegangen, und der Beſitzer der obene 


erwähnten Stelle, der Johann Gottlob Naͤpel zu 


1 hat das Aufgeboth dieſes Inſtruments ers 
trahirt. f ; “as 
Wir haben daher einen Termin zur Anmeldung ber 
etwanigen Anfprüce unbekannter Prätendenten, for 
wohl aus dem Civil⸗ als Militairſtande auf den 12. 
Oktober d. J. Vormittags um 11 Uhr vor dem 
ernannten Deputato, Heren Ober⸗Landesgerichts-Refes 
rendario Goeblich anberaumt, und fordern alle dieſe⸗ 
nigen, welche an die vierzig Reichsthaler und das dar⸗ 
über ausgeftelte Jnſtrument als Eigen (huͤmer, Eeſ⸗ 
fiouarien, Pfand- oder ſonſtige Brief⸗Inhaber Anſpruch 
baben möchten, hiermit auf, ſich an dem gedachten 
Tage und zur beſtimmten Stunde auf dem Königl. 
Land⸗ und Stadtgericht hieſelbſt entweder in Perſon, 
oder durch mit geſetzlicher Vollmacht und hinlängli⸗ 
cher Information verſehene Manvatarien aus der Zahl 
der hieſigen Juſtiz-Commiſſarien, von welchen Ed 
im Fall der Unbekanntſchaft der Herr Haſſe und der 
Herr Feige vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen, ihre 
Rechte wahrzunehmen, und die weitern Verhandluns 
gen, im Fall des Aus bleibens aber zu gewärtigen, 
daß fie mit ihren vermeintlichen Anſprüchen werden 
praͤkludirt, ihnen damit gegen die Vorſteher der Wähle 
ſtaͤdter Kirchenkaſſe und gegen den Beſitzer der Häus⸗ 
lerſtelle Jöhaun Gottlob Naͤpel, ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen wird auferlegt, die quäftionirten 4 Rthlr. aber 
werden geldſcht, und das darüber ſprechende Inſtru⸗ 
ment wird amortifirt werden. EB 
Liegnitz, den 24. Juni 1820, = ar 
Koͤnigl. Lande und Stadtgericht. 


Aufgebot. Es ſind folgende Inſtrumente, als: 


1) ein Hypothekenſchein in vim recognitionis vom 


23. Auguſt 1786 wegen der für den verſtorbenen 
bieſigen Scabinus und Baͤckermeiſter Carl Frie⸗ 
drich Schmidt, laut Kaufkontract zwiſchen dem⸗ 
ſelben und feinem Sohne Benjamin Gottfried 
Schmidt, über die Brodbank sub No. 625. all⸗ 
hier, vom 33. Auguſt 1786, für den erſtern x 
Decreto von 23, ejusd, m. et anni darauf ein- 
getragenen ruͤckſtaͤndigen Kaufgelder von Soo Rihlr. ) 
2) ein Schuldinſtrumenf des Siegismund Schwalm, 
vom 2. Januar 1788, uber das für den Dreſch⸗ 
gaͤrtner Gottlieb Reimann in Wuͤrtſch auf die Frei⸗ 
haͤuslerſtelle sub No. 28. in Buchwald ex De- 
ereto vom Ir. Novobr. 1788 eingetragene Capi⸗ 
tal von 120 Rthlr., worauf nur noch 50 Rthlr. 
ruͤckſtändig geweſen find; N : 
3) das Hypotheken⸗Inſtrument des Handelsmannes 
Cbriſtian Gottlob Dietrich vom 25. April 1781 
über das für den verſtorbenen Geſchwoenen des 


phieſigen Bädermitteld,- Johann Heinrich Haſſe, 
auf die Sonnenbude sub No. 560 allhier sub 
eodem Dato tingetragene Capitak von 140 Nebtr, 
Ceurgayt, werauf aber nur 30 Rthlr. 8 Ge. 8 Pf. 


rückſtändig geweſen find, . a 
verloren ergangen, und iſt das Aufgebot derſelben 
nacb geſucht worden. Wir haben daher einen Termin 


x 


zur Anmeldung der etwanigen Anfprüche unbekonnter— 


Pratendenten auf den 13. November c. Vormit⸗ 
tas um 9 Uhr vor dem ernannten Deputato, Hrn. 
Laud⸗ und Stad'gerichts-Aſſeſſor Thurner anberaumt, 
und fordern alle diejenigen, welche an die vererwaͤhn⸗ 
ten Capitalien und die darbber ausgeſtellten Inſtru⸗ 
mente als Eigenthümer, Ceſſiongrien, Pfand: und ſon⸗ 


ſtige Briefs Inhaber Anſpruch haben möchten, hier⸗ 


mit auf, ſich an dem gedachten Tage und zur be⸗ 
ſtimmten Stunde auf dem Königl. Land⸗ und Stadt⸗ 
gericht hieſelbſt entweder in Perfon, oder durch mit 
96 ſetzlicher Vollmacht und hinlänglicher Information 
verj.bene Mandatarien aus der Zahl der hieſigen Ju⸗ 
ſüuzloiumiſſarien, von welchen itznen im Fall der Un⸗ 
betanntſchaft der Herr Juſtizkommiſſar Feige vorge⸗ 


ſchlagen wind, zu erfebemen, ihre Rechte wahrzuneh⸗ 


men, und die weitern Verhandlungen, im Fall des 


Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß fie mit ihren 
vermciatlichen Anſprüchen werden präͤcludiret, ihnen 
damit gegen die Beſitzer der gedachten Grundſtücke 
ein ewiges S illſchweigen wird auferlegt, die oben 
bemerkten Capitalien aber werden geldſcht, und das 


darüber ſprechende Inſtrument amortiſiret werden wird. 


Liegnitz, den 22. Juli 1820. 5 

; Königl. Land- und Etadfgsricht, 
BER Reiſegelegenbeit. Sollte Jemand die Gelegen⸗ 

heit von hier über Dresden, Töplitz nach Karlsbad 


bdenutzen wollen, der beliebe ſich baldigſt zu melden 


beim Lohnkutſcher 
Liegnitz, den 11. Auguſt 1820. 


Krebs junior. 


Aufforderung. Alle diejenigen, die etwa noch, 
aus welchem Grunde es auch ſeyn möge, Forderun— 
gen an den Rachlaß meines verſtorbenen Vaters des 

Adnigl. Staatsmiutſters außer Dienſt, vormals Obet⸗ 
N Landeshauptmanns von! Schleſien, von Maſſow, zu 


„Erbe des Verſtorbenen, gefaͤlligſt, mir dieſe Forderung 
gen anhero binnen 4 Wochen gehbrig zu beſcheuuigen, 
worauf von mir baldige Zahlung erfolgen fell, und 
würde ich für den Fall ſpaͤterer Anmel ung der Fer⸗ 
derungen vielleicht nicht ſo ſchleunige Berichtianng vers 
anlaſſen konnen. Dagegen bitte ich alle diejenigen, 
welche an erwähnte Nachlaß: Waffe noch etwas, es 
7 welchem Grunde es wolle, zu entsichten hä⸗ 
ben, ſolches, inſoweit es nicht zu meinen Wirttſchafts⸗ 
keſſen hier oder zu Kutſchlau bei Schwiebus, odet zu 


pr 


haben vermeinen dürften, erſuche ich, als Univerfal-. . 6 
—— 


meiner Forſtkaſſe zu Vlankenſee bei Schwiebus ſlſeßt, 
oder noch nicht fällig ißt, ebenfalls binnen 4 Wochen 
andern an wich abzuführen, widrigenfalls ich mich 
nach Ablauf dieſer Friſt gendihigt ſehen wuͤrde, ge- 
gen bie Neſtanten den Weg Rechten zu ergreifen. 

Neuguth, bei Polkwitz in Niederſchleſien, den 8. 


Auguſt 1820. — 
v. Maſſow, Regierungd:Kath, 


Anzeige. Complette Tafel⸗Service in Sanitäͤts⸗ 
Porcelain, moderne Spiegel differenter Große und 
gute Glaͤſer, zu billigen Preiſen, hat neu erhalten, die 

Stable, Eiſen⸗, Meſſing⸗, Porcelan-, 
Glas: und Kram-Wagren⸗Handlung 
bei Johann Carl Riedel in Liegnitz. 


Pferdeverkauf. Zwei ganz fehlerfreie Schwarz⸗ 
Schecken, 4 und 7jährig, weifer zum Verkauf nach 
der Commiſſions⸗Agent Weber im goldenen Anker 
auf der Beckergaſſe. Liegnitz, den 11. Auguſt 1820. 


Anzeige. Es empfiehlt ſich der Unterzeichnete 
allen Herren Landwirthen, welche ſolches bendtbigt 
ſind, auf dieſes Jahr zur beſten und ſchnellſten Be⸗ 
foraung von ächtem boͤhmiſchen Staudenkorn, und 
verſpricht die moͤglichſt preiswürdige Vedienuug. 

J. A: Foͤr fer, Kaufmann in Schmiedeberg. 


SGeld- Cours von Breslau. 
vom 9. August 1820. Er. Courant 
1 Briefe! Geld 
Stück J Holl. Rand. Ducaten Sgl. | — 906 
dito Kaiserl. dite - 6 
dito Friedrichsd’or - = — 1113 
zoo Rt. Conventions-Gelelt 4 4 
dito Reduct. Münze 1175 176 
dito Banco- Obligations pt. - | 855 — 
dito Staats-Schuld-Scheine - 704 
dito Holl. Anleihe-Obligat. — — 
dito Lielerungs- Scheine — 701 
dito Tresorscheine [— i 
150 Fl, | Wiener Einlosungs-Scheinef 423 — 
Pfandbriefe v. 1000 Rt. 43 43 
— ien deR. 48 — 


5 n —— nn ng 
Marktpreiſe des Getreides zu Liegnitz, 

i den 11, Auguſt 1820, ch ! 
Höͤchſter Preis. Mittler Pr, Niedrigſter Pr. 


O vtent Schl. Kilt for. dr, Imtle fat. B. tir. ſat. d'r. 


Back, Weiſen f ı 23 1 ı 22 6 8 TER 
Drau: Weizen — ae es — — | 3 5 
Korn 1 2 7 2 E 
. 2 141 27 5 | — 26 3. — 1 1 
er e d 24623 53 
(Die Preise ſind in Münz ⸗Cpuraut.) a 


